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9 Nachdem nun Preußen ſich von allen äußeren 
anden befreit, feine Selbſtſtaͤndigkeit wieder er 
ingen, und den alten, ſchon verlorenen, Kriegs⸗ 
In hergeſtellt hatte, bewegte ſich auch im Innern 
N cba alles bei weitem freier und den beſſern 

wal angemeſſen. Aller Augenmerk war 
geuche den zu Wien ſich verſammelnden Congreß 

It 0 wo über die Entſchädigungen und An⸗ 

e der Staaten entſchieden werden ſollte. 

Ri, 25. Sept. trafen Alexander und Friedrich 

ene lm, vom Kaiser Franz ſelbſt mit großer Pracht 

mud belt, in Wien ein. Von nab und fern eilten 
und G Mopdiichen Fürſten mit ihren Miniſtern 

Vechelde dahin, und am 1. Nov, nahmen die 

Hate ihren Anfang. ; 


uch rend man nun in Wien über Mein und Dein 
. 


wn war Napoleon auf Elba nicht unthaͤtig, 
Nele r darauf bedacht geweſen, einen Plan zur 
hit 8 bringen, welchen er höchft wahrſcheinlich 
che ertrauten Perſonen ſchon entworfen hatte, noch 

"die bekannte Entſagungsakte unterzeichnete, 
em lan, ſich im Einverſtaͤndniß mit den Seini⸗ 
tigen es aufgegebenen Thrones wieder zu bemaͤch⸗ 

u" Dis erſten Staatsbeamten waren ſeine Ex⸗ 


nn 


Görlitzer Fama. 


Donnerſtag, den 22. April 1841. 
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gebenen, und Ludwig hatte es noch nicht gewagt, 
ſie von ihren Poſten zu entfernen. Alle traten in 
einen Bund zuſammen und Ludwig war verrathen, 
ehe er es ahnete. . . 
Aber die Verſchwoͤrung, deren Brennpunkt die 
Hauptſtadt war, verbreitete ſich nicht nur uͤber Frank⸗ 
reich, ſondern auch uber Italien, deſſen polltiſches 
Schickſal noch nicht entſchieden war, und hier ſtand 
Murat, dem man die Krone von Neapel noch ge⸗ 
laſſen hatte, an der Spitze. Napoleon helfend zur 
Seite ſtanden feine Brüder Lucian und Joſeph. 

Von dem Gange des Wiener Congreſſes genau 
unterrichtet, und hinlaͤnglich bekannt mit den dort 
eingetretenen Spannungen, glaubte Napoleon den 
guͤnſtigen Augenblick zu feiner Unternehmung eins 
getroffen. Er ſchiffte ſich alſo am 25. Febr. 1815 
auf der Rhede vor Portoferraſo mit 1000 Mann 
feiner Garde unter dem Major⸗General, Marſchall 
des Pallaſtes, Bertrand, ein, ohne im mindeſten 
daran gebindert zu werden, ungeachtet eine engl. 
Fregatte dort lag, und landete am 1. März im 
Golf vor Jonau unweit Cannes und Frejus. Aus 
Antibes erließ er einen Auftuf an die Soldaten und 
einen an das franz. Volk. Alle vom König ge⸗ 
troffenen Maßregeln zur Hemmung feiner Forts 
ſchritte wurden unwirkſam, indem Anführer und 
Soldaten ſoſort zu ihm übergingen. Sein Marſch 
auf Paris glich einer friedlichen Reife, Am 20. 


März Morgens 1 Uhr, nach Verlauf von noch nicht 
einem Jahre, verließ der König die Hauptſtadt, in 
welche Napoleon noch am Abend dieſes Tages in 
aller Stille zu Wagen ſeinen Einzug hielt. Bis 
zum 1. April war kein Bourdon mehr auf franzoͤ⸗ 
ſiſchem Boden. 


I: zu befchreiben iſt der Eindruck, welchen die 
ung Napoleons auf den Wiener CCongreß machte, 
e als derſelbe um die Abtretung Sachſens un⸗ 
terhandelte. Alle kleinere Rüdfi chten waren mit 
einem Male verſchwunden; jeder ſich ſelbſt vergeſ⸗ 
ſend, ſtrebte nur nach dem Einen Ziele, von Eu⸗ 
ropa abzuwenden das Unheil, welches die Wieder: 
erſcheinung ſeines Daͤmons ihm von neuen bereiten 
konnte. 

Ein gluͤcklicher umſtand war, daß die Verbuͤn⸗ 
deten noch ſtarke Truppen» Abtheflungen an den 
Graͤnzen Frankreichs hatten ſtehen laſſen. Es wur: 
den die ſchleunigſten Maßregeln zur Verſtaͤrkung 
getroffen. Der Krieg war nun unabaͤnderlich ges 
gen Napoleon beſchloſſen und von allen Seiten zo⸗ 
gen Truppen nach dem Rheine. Am 26. Mai 
verließen die verbündeten Monarchen Wien und be⸗ 
gaben ſich ins Hauptquartier des Fuͤrſten a 
ng rg hach, Heidelberg. en ’ 

5 — Murat hatte die Maske . und 
war mit einer zahlreichen Armee auf dem Marſche 
nach Oberitalien, einen Aufruf zur allgemeinen 
Bewaffnung an alle Italiener erlaſſend. Eine 
ſtarke oͤſterreichiſche Armee warf ſich ihm entgegen, 
zwang ihn, nach vielfachen Kaͤmpfen, theilweiſer 
Aufreibung und Zerſireuung feines Heeres, dem 
Throne zu entſagen, und er ſelbſt entfloh nach Iſchia, 

um von dort nach Frankreich zu gehen, und ſchon 
am 17. Juni kehrte Land wand Kein feine Hauptfadt 
zurück. 1 

se pobon zog feine Amen zuſummen AN welche 
nach franz. Angaben 212,860 Streiter und 146,880 
Nationalgarden ſtark ſeyn ſollten. Das verbündete 
Heer wurde gegen eine Million geſchaͤtzt. Am 7. 
Juni eröffnete er den gesetzgebenden Körper, über⸗ 


12. von Paris ab und traf om 14. mit ſein 


denkwürdigen Tage von Marengo und zii 


verſchiedenen Corps noch in weitlaͤufigen 


trug ſeiner Gemahlin die Regentſchäſt, ? ER 


den bei der Armee zu Maubeuge ein. 
Aufrufe an ſeine Soldaten erinnerte e 


r ſie an 


verhieß ihnen neue Siege und friſche Ban a 
ruͤckte gegen die Sambre vor. 


Nach dem Plane der Verbündeten, m 
Feldzug erſt mit dem 1. Juli beginnen,! 


rungen ſtanden; allein das ſchnelle Vorrück 21 
Feindes beſchleunigte die Concentrirung-. 0 
Blücher, bei Namur ſtehend, ſah kaum DI m 
drohende Gefahr, als er auch beſchloß, ein 6 
vom Feinde gebotene Schlacht anzuneh me 
zog daher ſeine 4 Corps duſammen und ver 
fie am Morgen des 16. Juni am Lignybach 
Wellington bei Nivelles ſandte er einen y 
obgleich auf feine Hülfe nicht mit Sicherheit! 
nen war. Die Preußen waren nun gegen? 
Mann ſtark und hatten die Dörfer Ligny. S 
und Tong rines beſetzt. Gegen J Uhr N 5 
ließ Napoleon (welcher 130,000 M. ſtark wa 
Amand ſtürmen, fand aber hartnäckigen W 
Nun wendete et ſich gegen Ligny und biet! 
der Kampf mit wechſelndem Gluͤcke bis gegen 0 
wo alle preuß. Abtbeilungen im Gefechte Tr 
Wellington war bei Quatrebras von Ney fel 
gegtiffen und konnte keine Hülfe fenden. 
fer bedenklichen Lage ſah fh Blücher von 
Seiten zugleich angegriffen und mußte n 
Noch einmal verſuchte er es, fich an die Erl 
niger Reiter⸗Regimenter zu ſetzen, um fie dem 
entgegen zu führen; allein fein todtwundes 
ſtuͤrzte mit ihm zuſammen. Betaͤubt durch de zii! 
lag der graue Held halb unterm Pferde. Sun 
Adjutant, Graf Noſtitz, ſtand abgeſeſſen neben lt 
feſt entſch loſſen, das Schickſal des gebe end 
beren zu theilen. Die feindlichen Kuͤraſſiere 
ten in blinder Wuth vorüber, ohne Beide! 
metken, und jagten eben ſo noch ‚einmal 


zie d ich den Preußen zurückgeworfen wurden. 
Nee ein Wunder entging er dem Tode oder 
ſich nihnnlchaft Die Armee ſammelte ſich und 
Der Vena Mit Ordnung auf Gembleur zurüd. 
vird. Aust der Preußen in dieſer blutigen Schlacht 
lchtem Todten und Vecwundeten, von welchen 
N en Theil dem Feinde in die Haͤnde fiel, zu 
n d der des Feindes, er hatte faſt das 
iche a Tardſche Corps eingebüßt, nech betraͤcht⸗ 
fag, geen; außerdem mußten jene 15 Ge⸗ 
waren den laſſen, welche in Bergengen gerathen 
80 N und nicht fort konnten. 
ei eig mit Blücher bei Ligny wurde Wel⸗ 
9 1 von Ney bei Quatrebras angegriffen und 
don 8 im Weichen begriffen, als der Herzog 
Wi raunſchweig mit ſeiner Schaar anlangte und 
ich wie immer muthig auf den Feind Half Ant 
as Gefecht zum Stehen brachte. In der 540 
Awundet und kaum verbunden, drang er noch ein: 
ein den Feind und warf ihn zuruck, aber eine 
a mitten durch das Herz gegangen ſtreckte 
Yan opfern zu Boden. Jetzt ließ der brittiſche 
bort! Ir dedeutende Truppenmaſſen zum Angriff 
mörder die Artillerie und Plänkler begannen ein 
Alle al dee Feuer, und fo fah ſich Ney gezwungen, 
nach ortheile aufzugeben und ſich lebhaft verfolgt 
Wir Stasne zuruͤckzuziehen. 
1 (Fortſetzung folgt.) 


Kia 
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Ging der Temperatur auf die menſch⸗ 
liche Geſundheit. 

EN (Beſchluß.) 

Ni 0 durch die Kunſt hervorgerufenen Wirkun⸗ 
G, er Electricität, welche in den Muskeln und 
At En ein Gefühl von Erftarrung und Schmerz 
da „allen, ſind den oben beſchriebenen Wirkun⸗ 


—— den Symptomen eines beginnenden rheu⸗ 
dhl Fiebers ſehr analog. Eine längere 


namen geſetzte küͤnſtliche Electriſirung bringt immer, 
entlich wenn das Individuum iſolirt iſt, in 


S 


einem mehr oder minder deutlichen Grade allge: 
meine Mattigkeit und eine Verminderung der Puls⸗ 
frequenz hervor. Diele Beobachtungen beftätigen 
den der Electricitaͤt als veranlaſſendem Moment 
det oben beſchriebenen Erſcheinungen zugeſchriebe⸗ 
nen Einfluß. 7 ii a I Sid 
Obgleich dieſe Wirkungen gewöhnlicher beim 
Herannahen und während der Dauer der Unge⸗ 
witter ſtattfinden, fo find fie doch keinesweges an 
dieſe almoſphaͤriſchen Ereigniſſe gebunden: Man 
ſieht fie bisweilen waͤhrend des Vorhertſchens ges 
wiſſer Winde, ganze Wochen dauern und mit 
noch größerer Itenſitaͤt ouf Thiete und Pflanzen, 
als auf den Menſchen wirken. Die Oſtwinde in 
England ſind durch die Senſationen ausgezeichnet, 
welche fie hervorrufen, feibft ohne daß man ſich 
der aͤußeren Luft ausſetzt; Wirkungen, die man 
weder durch die Temperatur, noch durch den Druck, 
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daß man veranlaßt wird, fie auf Rechnung des 
electriſchen Einfluſſes zu bringen. Der unter dem 
Namen Sitocco bekannte Wind des ſuͤdlichen Eu⸗ 
ropa's, der Samum in den Willen Afrika's und 
die aus Süd Oſt kommen, uͤben in einem noch 
viel hoͤhern Grade dieſelben ſchwaͤchenden Einflüffe 
aus, und der Verfaſſer, der die Wirkungen der⸗ 
felben an den Küften des Mittellaͤndiſchen Meeres 
zu beobachten Gelegenheit hatte, tragt kein Be: 
denken, fie dem electriſchen Verhalten des auf dieſe 
Weiſe in Bewegung geſetzten Luſtzuges zuzu⸗ 
ſchreiben. * 


Bis jetzt hat man ſich noch nicht veranlaßt ge⸗ 
gefunden, irgend eine genau beſchriebene Krank- 
heits⸗Species mit Sicherheit den athmoſphaͤriſchen 
electriſchen Kräften zuzuſchreiben, wiewohl man 
gewiſſe ſonderbare Epidemien, ‚für die ſich eine 
andere Urſache nicht auffindig machen ließ, auf 
deren Rechnung geſchoben hat. Indeß iſt doch, 
trotz der Unmoͤglickkeit der Zurückführung einer 
ſpeciellen Krankheit auf die Electricitaͤt, die Ans 


nahme derſelben als einer causa disponens, na⸗ 
mentlich für Krankheiten der Circulation und des 
Nervenſyſtems, eine ſehr plauſible. Es giebt al⸗ 
lerdings keinen directen Beweis von dem Einfluß 
dieſer Kraft auf das Blut; wenn man aber an 
die bekannten Wirkungen des Blitzes auf dieſe 
Flüſſigkeit an die Aufhebung der Gerinnungs⸗ 
Fähigkeiten, an die Beſchleunigung der Putera⸗ 
action derſelben und an die Electricitaͤts⸗Entwik⸗ 
kelung bei allen chemiſchen Exceſſen denkt, fo wird 
man es wohl nicht mehr für unwahrſcheinlich er⸗ 


des Bluts ſeyn muß. Um zu einigermaßen ge: 
läuterten Begriffen Über dieſen Gegenſtand zu ges 
langen, muͤßte man die Krankheiten ſelbſt in ihren 
verſchiedenen Phaſen auf die natürliche Electricität 
des Koͤrpers ſtu ieren. Einige vortreffliche Beob⸗ 
achtungen von ane und Pfaff in Bezug auf 
das Verhalten der Electricitaͤt bei Kranken, die 
an Rheumatismus leiden, liefern eine Probe von 
den Reſultaten, die, man durch ſolche Beobacht⸗ 


ungen zu erlangen im Stande iſt. Man müßte 


ferner genau die Entwickelung der Electricität im 
thieriſchen Organismus uberhaupt unterſuchen; die 
natürlichen Veränderungen derſelben nach Alter, 
Geſchlecht und Temperament erforfchen z man durfte 
endlich das Wechſelverhaͤltniſt derſelben zu den vis 
talen Functionen und zu den Schwankungen der 
Luft⸗ Electricitaͤt nicht unberückſi ichtigt laſſen. Bis 
jetzt aber kennen wir in der That noch nicht einmal 
mit Sicherheit die ſtatiſtiſchen Zahlenverhaͤltniſſe 
der poſitiven und negativen Electricitaͤt der Indi⸗ 
viduen, noch viel weniger aber die Momente der 
Differenzen und der Wechſel, die eine und dieſelbe 
Perſon darbieten kann. Die Haupt: Electritität 
5 B., die vielleicht durch die Natur der Beklei⸗ 
dung modifttirt wird, muß nothibendig eine große 
Rölle in ihrem Verhalten zur athmoſphaͤriſchen 
itaͤt un und es waͤre ſehr intereſſant, 

ſich von 8 des Herrn Donne zu über: 
zeugen, daß die Haut an ihren beiden Oberflächen 


ein entgegeng eſetztes electriſches Verhalten 
Die Unterfuchungen wurden auch ein wu 
nügliibes Reſultat haben; denn fie würd 10 
mediziniſche Praxis uber die wabtſcheinlich 
der Electticitaͤt bei der Behandlung amel 
heiten zu erwartenden Erfolge aufklären, die 4 
jetzt noch aͤußerſt zweißelhaft geblieben ſind. un 
— 1 die Kiterat. deb zug 


Gluͤckliches Schicksal einer de 
Prinzeſſin. 
Der Marſchall, von Sachſen ging eines N 60 
allein in dem Garten der Tuillerien ſoaziere 
begegnete einer Dame, welche ein, Tüte 5 
5 6 Johren an der Hand führte. Ihr edle 
ſtand war ihm von Weitem aufgefallen. * 
lich ihr näherte, glaubte er ihr Geſicht zu ken 1 
Sie schien ſich in gleichem Falle zu befinden, "il 
verlegen die Augen nieder und trat ſogleich 19 
Seitenallee, um ihm, wie ihm vorkam, nichl 
der zu, begegnen. 8 0 
„Sind die Todten a aus ihren Gräbern bene 
gegangen? 25 ſprach der Marſchall zu ſich ſelbſt, 11 
eine taͤuſchendere Aehnlichkeit habe ich nie ‚gel * 
Um ſich noch ſtoͤrker zu überzeugen, ſch 
dieſelbe Allee ein, die die Dame nomie 
Als fie ihn hinter ſich herkommen hörte, verdoßf, 
fie ihre Schritte. Der Marſchall eilte, was, 
konnte, fie einzuholen. Jeden Augenblick 17 
ſie ſich ins Gebüſch zu verlieren. Endlich 
er ſie beinahe erreicht Hatte, ſank ſie etſchbb 1 
eine Bank nieder, und verbarg ihr Angeſicht ins 0 
ſchentuch. f 
„Was iſt dir, Mutter?“ rief das Madchen 
gleichſals außer Athem war, und fing an zu 
Der Marſchall blieb mit entbꝛoͤßtem Hau 
Beiden“ ſtehen. Die Dame ſprach keine e 
Der Held nahere ſich dem Kinde und ſu 
ttoͤſten. Da ſing die Mutter an laut zu 
das Tuch fiel ihr aus den Haͤnden, und d 5 
ſchal trat erſtaunt und erſchrocken zurück. 


kan „ 
„Wenn; 
Sage wie 
würde 
erte, von 
N meinem 
Uuhnliche,; 
10 lichkeit 


0 a glauben könnte, daß die Graͤber ihre 
; er ans Licht gaͤben,“ fing er an, „fo 
n Ihnen, Madame, eine mir hochver⸗ 
ganz Europa beweinte Dame erkennen. 
Leben habe ich nie eine taͤuſchendere 
Ki, de geſehen. Verzeihen ſie einem alten Sol⸗ 
un erf zum erſten Mal in feinem Leben vor Ih: 
i rocken if, wenn er ſich die Veranlaſſungen 
Nicht Screens aufgeklaͤrt wünſcht. — Es iſt 
og, fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort, 
Ru gti, Sie find die Großfürſtin von 
W, die die ganze Welt todt nennt.“ 
Wen, lieber Marſchag, 2 fing die Dame jetzt unter 
on die W. e geſchieyt viel in der Welt, wo: 
Range „ 
„So pab' ich mich denn nicht geirtt. „gef der 
orſchal aus, „ſo habe ich a le een 811 
nen Unbekannten, die mich beim erſten Anblick 
ſadedegen hat, Ew. Kaiſerl. Hoheit, die un⸗ 
h liche Prinzeſſin zu verebren, deren meine Mut: 
nie ohne Ihränen gedenkt? Sollte es mir ver: 
menen, von einem abscheulichen Gewebe von 
N brückung und Betrug die Decke wegzuheben? 
h le wi die Todten ruhen,“ ſprach die Dame. 
einige r Europa, fur den Thron, für alle die 
Markt u geſtorben. Ich bin nicht unglücklich, 
a all, bin es gewiß nicht, daß dürſen Sie mir 
8 Noch keinen Augenblick habe ich die Groͤße 
loſen wünscht, bie ich ſelbſt und freiwillig ver⸗ 
ae Ich beſchwoͤre Sie, laſſen Sie mich 
wi Ex Verborgenheit. Ich habe keine Luſt, 
kehren den falſchen Glanz der Höfe zurückzu⸗ 
lem. z. Ich habe ein anderes Leben kennen ge⸗ 
wachen babe neue Pflichten, die mich glücklich 
Sr Be hoffe en er daß Sie mein 
iheimniß ehr 0 
ke und die Todten nicht 3 * 
uf den dunn denken, welchen Eindruck dieſe Rede 
de oerl Marſchall machte. Er verſprach ihr, was 
angte, bat ſie aber doch um die Erzaͤhlung 


Hotel beſuchen konnte. ” 


der ſonderbaren Schickſale, die Uber ihr Leben ges 
waltet hatten. 

„Wenn Sie mich befuchen wollen, lieber Mars 
ſchall, ſo ſollen Sie Alles erfahren,“ antwortete die 
Dame. „Die Aufmerkſamkeit eines Mannes, wie 
Sie, für eine Unbekannte, iſt ſchon vielen Vor⸗ 
übergehenden aufgefallen. Laſſen Sie mich nun, 
vergeſſen Sie die ungluͤckliche Prinzeſſin völlig, und 
ſehen Sie in mir die gluͤcktiche Madame Dauband, 
unter welchem Namen ich hier bekannt bin.“ 

Sie nannte ibm das Hotel, in welchem ſie 
wohnte. Er wollte ſie wenigſtens bis an ihren 
Wagen begleiten, allein fie verſicherte ihm laͤchelnd, 
daß ſie keinen haͤtte, und auch keinen bedurfte. 
Er bot ihr den Seinigen an. Sie ſchlug dieſen 
ſo wie ſeine Begleitung aus. „Ich hoffe, Sie 
werden die Madame Dauband nicht vergeſſen,“ 
ſagte ſie ihm beim Abſchied, machte ihm eine tiefe 
Verbeugung und ging mit ihrem Toͤchterchen weg. 

Der Marſchall ſtand wie an den Boden gewur⸗ 
zelt, und ſahe ihr lange nach, bis ſie ſich aus ſei⸗ 
nen Augen verloren hatte. Zieffinnig kehrte er 
endlich nach Hauſe zuruͤck, und wartete mit Un⸗ 
geduld auf die Zeit, da er die Dame in ihrem 


(Beſchtuß folgt.) 


Nr f 
Ver miſchte sz. 
(Spaniſche Eiſerſucht.) In Granada 
lebte noch vor einigen Jahren ein gluͤckliches Paar, 
Don Diego di Jacintho und Donna Ines, ſeine 
Gattin; aber alles Glück iſt vergaͤnglich. Donna 
Ines erkrankte im vorigen Herbſte, ihre Krafte 
verließen fie allmaͤlig, fie welkte ſichtbar dem Grabe 
zu. Kurz vor ihrem Scheiden rief ſie ihre Tochter 
Brigitta zu ſich, die erſt zehn Jahr zaͤblte, und alle 
Anweſenden entfernten ſich. Als das Kind von dem 
Sterbelager der Mutter kam, war es todtenbleich 


und verließ das Spiel. Warum? Weil es, zum 
erſten Male, erkannt hatte, was Schmerz und 


Sterben iſt. Zwei Tage darauf war Donna Ines 
begraben. — Jetzt, vor wenigen Wochen, erſchien 
Don Jacintho, ihr Gatte, als Moͤrder vor Gericht. 
Man hatte zwei Leichname ausgegraben und in 
den Gerichtssaal gebracht. Aus der Anklage ergab 
ſich, daß, bereits zwei Monate nach dem Tode der 
Donna Ines, Diego ſich in eine Saͤngerin Juana 
verliebt und dieſelbe in ſein Haus genommen hatte. 
Einſt in der Nacht wurde ſie ermordet; Don Diego 
ſelbſt zeigte das ſchreckliche Verbrechen an; kein 
Argwohn fiel auf ihn, aber alle Nachforſchungen 
nach dem Thaͤter waren vergeblich. Einen Monat 
ſpaͤler hatte Don Diego bereits ein anderes Liebes⸗ 
verhaͤltniß mit Caplana, dem ſchoͤnſten Zigeuner: 
maͤdchen in Granada. Lange ſcheute ſie ſich, in 
das Haus des Mannes zu gehen, den fie leiden⸗ 
ſchaſtlich liebte, weil ſie eine ſchlimme Ahnung zu 
fühlen glaubte, aber die Liebe war ſtaͤrker als die 
Klugheit. Sie blieb acht Tage in dem Hauſe 
Diegos. Am Iten fand man fie todt im Bette. 
Don Diego wurde verhaftet; man fand Blutflecken 
an ihm, ſein Dolch paßte in die Wunden. — Die 
Zeugen wurden abgehoͤrt. Diego beſchraͤnkte ſeine 
Vertheidigung auf die Verſicherung, daß er un⸗ 
ſchuldig ſey. Schon ſollte das Urtheil geſprochen 
werden, als ein Diener des Gerichts meldete, es 
ſey ein neuer Zeuge erſchienen. Und herein trat 
die junge Brigitta, todtenbleich. „Mein Vater 
iſt unſchuldig,“ ſprach ſie, „ich habe die beiden 
Mädchen umgebracht. Meine Mutter war eifer 
ſüchtig auf meinen Vater Auf ihrem Sterbebette 
rief ſie mich zu ſich und ich mußte ihr einen ſchreck⸗ 
lichen Eid ſchwoͤren, feine Geliebten zu ermorden, 
wenn er gegen ſein Verſprechen mit andern neue 
Verbindungen eingehe. Mein Vater war untreu; 
ich ermordete ſeine beiden Geliebten, denn ich bin 
Spanierin und halte meine Schwuͤre.“ Don Diego 
wurde freig elaſſen, unter der Bedingung, daß er 
ein ſorgſames Auge auf ſeine Tochter habe, die 
ebenfalls freigelaſſen werden mußte, da das Geſetz 
gegen ein ſo junges Kind nichts beſtimmt. Brigitta 
iſt heiter wie gewoͤhnlich; oft aber ſagt fie zu ihrem 


Vater: Wenn Du eine dritte Geliebte haft, bl 

ich fie auch um, denn die Mutter wollte es 
ein Kind, das Gott fürchtet, ra feine 
gehorſam ſeyn. ” 


Eine der koſtbarſten Toilette 6 1 
mals beſaß eine Königin: des Alterthumde nr 
einmal Cleopatra, welche Perlen trank, ei 1 
ferin des oſtroͤmiſchen Reichs, keine Herzogin 
Mittelalters, keine venetianiſche Courtiſane d° 7, 
Titians, eine koſtbarere Juwelenſammlung, "7 
reichern Kleidervorrath, als die Mutter Gol 
der Kathedrale zu Toledo beſitzt. Man zeig 
erzaͤhlt einer der neueſten Reiſenden, 1 
Gewaͤnder. u davon iſt völlig, ſo 0 | 


Infchägbaren Werthe, auch mehrere Reihen fa 
zer befinden, die ungemein ſelten find. ® 
ſieht man darauf Sonnen und Sterne vol 
theuerſten Edelſteinen, deren Glanz das Au at 
zu ertragen vermag. Dieſes eine Gewand 4 
ift viele Millionen werth, und in der Gal 
t 


befinden ſich noch ſehr viele faſt gleich Fol 


(Vergriffen.) In einem kleinen ei 
beſchloß ein Schulmeiſter, feinen Koͤnig b 
Durchreiſe feierlichſt mit ſeinen 3öglingen ie 7 
grüßen. Sein Frack hatte noch den Vor⸗D 
Schnitt, er ließ ſich deshalb auf Pump 
einen neuen anfertigen. An Schulmeiſterſ 5 
fehlte es dem Manne nicht, und er formte 
ein großes Heldengedicht auf feinen Konig. 
erſehnte Tag war gekommen, der Frack 
nur an dem Koͤnig fehlte es noch. Lange 
arme Schulmeiſter mit ſeinen gewaſchenen 
an der Straße, und redete ſich ein, der h 
ſey nur Einbildung; manche Ohrfeige pere g 
er an die thatenluſtige Jugend, aber der 
kam noch immer nicht. Da wurde des Schulen dite 
Hunger rieſengroß, er ſtellte Poſten aus, 


gr - 2 
a 5 en fan des Königs melden follten, 
r fchonn erte in feine Wohnung. Kaum batte 
zogen 8 den neuen Frack vom Leibe 
i Spec aum hatte er gierig einige Biſſen Brod 
lur Thür verfhlungen, da ſtuͤrzt Fritze, der Primus, 
kömmt u herein: „Herr Schulmeiſter, der Koͤnig 
und 1 Eilends rannte der Schulmeiſter fort, 
telle > int eben noch zu rechter Zeit an Ort und 
lichen an um feine demüthige Rede an den freund: 
derelh nig halten zu können. Nach Beendigung 
ind übe greift er in die Taſche nach dem Gedicht, 
Üfnete erreicht dem König das Papier. Der König 
Minen Eh if erſtaunt, lächelt und uͤbergiebt es 
Fele diutanten mit den Worten: „Bezahlen 
alte In der Eile hatte der Schulmeiſter den 
zien Frack angezogen, und überreicht dem König 
it des Gedichts, welches zu Haufe im neuen 


I ſteckte, die unbezahlte Schneiderrechnung. 


x 
1 Wortſpiele. 
Welches iſt der gefährlichſte Handwerker? 


u Gerber, denn er wil immer vom Leder 
Worum rr f 
a der Buchbinder am ſchtimmſten? 
Dell, er ſich Niemanden verbindet, wenn er 
Worin * ver bindet. 

lber ſreut ſich der Buchhändler und ärgert ſich 
N Wen der Buͤrger im Staate? r 

Aue man eine neue Auflage von ihm verlange, 
Wei iſt ein Bel⸗Etage⸗Bewohner lächerlich ? 
wan bei ihm ales drunter und drüber gebt. 
4 fürchtet man einen Soldaten und freut ſich 
Wem über eine Kur? 
Ras du fe anfeplagen. Ba Fe 
Voarf ein ordentliches Mäbchen ſenken 


die nicht fallen laſſen? f 
um hatten die römischen Soldaten schlecht Thea⸗ 
Wel . beben? 

. 5 fie unter den Tribünen ſtanden? 


— 


aber 


Görlitzer Kirchen liſte. 

(Geboren.) Job. Glieb. Häßler, Tuchſcheer⸗ 
gef. allh., und Frn. Joh. Frieder. geb. Förſter, Toch⸗ 
ter, geb. den 30. Marz, get. den 11. April, Chriſtiane 
Henriette Pauline. — Joh. Traug. Krahl. Poſtillon 
allh., und Frn. Emilie Amalie Wilh. geb. Heinze, 
Sohn, geb. den 31. März, get. den 11. Aprit, Guſtav 
Friedrich Herrmann. — Mſtr. Sam. Aug. Ehrenfr. 
Stemmig, B. u. Böttcher allh., und Frn. Friederike 
Louiſe geb. God, Sohn, geb. den 1., get. d. 12. April, 
Julius Guſtav Samuel. — Carl Heinr. Pangritz, 
Zimmerbauergeſ allh., und Sen. Jul. Frieder. geb. 
Haͤnſel, Tochter, geb. den 31. Maͤrz, get. d. 12. April, 
Selma Auguſte Bertha. — Joh. Georg Thiel, Tuch⸗ 
bereitergef. allh., und Frn. Ghft. Carol. geb. Knebel, 
Sohn, geb. den 8., get. den 12. April, Johann Ernſt 
Wilh. — Joh. Mättig, Schneider u. Hausbeſitzer in 
N. Moys, und Fra. Anne Roſ. geb. Wiesner, Tochter, 
geb. den 2., get. d. 12. April, Auguſte Louiſe DR. 
Joh. Gfr. Schmidt, Häusl. in N. Moys, u. Frn. 
Marie Roſ. geb. Dreßler, Tochter, geb. den 5., get. 
den 12. April, Bertha Amalie. — Hrn. Otto Eduard 
Dortſchy, Landſchaftsregiſtr. alb., u. Sen. Franziska 
Eleon. geb. Stahr, Tochter, geb. den 31. Maͤrz, get. 
den 14. April, Bertha Adelheid. — Hrn. Cart Heinr. 
Aug. Hofmann, B., Kunſt⸗, Wald ⸗u. Schoͤnſaͤrber 
allh., u. Frn. Amalie Eliſ. geb. Krüger, Sohn, geb. 
den 20. März, get. den 14. Aprit, Cart Friedrich. — 
Gotth. Heinr. Gratias, herrſch. Kutſcher allh. u. Frn. 
Joh. Rahel geb. Putzke, Sohn, geb. den 10., get. den 
16. April, Eduard Julius. — Joh. Gottlieb Batſch, 
Haͤusler in O. Moys, u. Fru. Anne Rof. geb. Poſ⸗ 
ſelt, Tochter, todtgeb. den 9. April. — Joh. Chſtph.⸗ 
Hilbig, B. u. Haus beſ allh., u. Frn. Joh. Cybſt. geb. 
Blobel, Tochter, todtgeb. den 10. April. — Hrn. Jul. 
Herrm. Emil Hannemann, Kön. Pr. Steuerbeamten 
auh. u. rn. Marie Alexandr. Ant. geb. Goͤrſchner, 
Tochter, todtgeb. den 12. April. 

(Getrau t.) Ernſt Ferdin. Leske, B. u. Schuh⸗ 
machergeſ. ald., u. Igfr. Joh. Cbſt. Henr. Heidrich, 
weil. Mir. Joh. Gotil, Heidrichs, B. u. Tuchm. allh., 
machgel, ehel. älteſte Tochter, getr. den 12. April. — 


Mir. Ernſt Julius Müller, B. u. Tuchfabr. allh. u. 4 M. 3 T. — Joh. Gfr Hüttig, Haͤusler in 
Igfr. Joh. Chſt. Gareiß, Mſtr. Job. Benj. Gareiß's, geſt. d. 12. April, alt 56 J. 4 M. 30 T. — Car 
Huf: und Waffenſchm. in Ebersdorf in Boͤhmen, ehel. Walther, Joh. Mich. Walthers, B.u. Staat 
aͤlt. Tochter, getr. den 13. April in Seidenberg. — allh., u. Frn. Anne Roſ. geb. Wuͤnſche, Sohle. 
Mſtr. Carl Imman. Schulze, B. u. Schuhm. allh., Brand verungluͤckt den 8. April, alt 4 8,1 % 
und Igfr. Beate Eleon. Wille, weil. Mſtr. Johann T. — Hrn. Guſtav Conſt. Gappmeyers, det us 
Stich. Willes, B. u. Toͤpfers allh., nachgel. ehel. aͤlt. druckerkunſt Befl. alld., u Frn. Anna Gba 
Tochter, getr. den 14. April. Walther, Sohn, Wilh. Adolph Conſtantin, ge 
7. April, alt 1 J. 1 M. 1 T. — Hrn. Mart. > 
(Geftorben.) Fr. Sophie Elifab. Stopfel geb. Bieſterfeldts, B. u. Orgelbauers allh., und Ft 1 
Gründer, weil. Mfir. Joh Glieb. Stopfels, B.Zeug⸗ Henriette geb. Pufe, Sohn, Friedrich Ewald, geh 
u. Leinw. allh., Wittwe, geſt. den 10. April, alt 69 J. 12. April, alt 14 T. 121 


Goͤrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreide-Preis vom 15. April 1841. + 


Ein Scheffel Waizen 2 Rthlr. 2 Sgr.] 6 Pf. 1 Rthlr.] 20 Sgr.. — #7 
e 10 — : 8 5% Bu: 
= Gerſte 1 s 3 73 9 1 42 3 28 9 * 
s Hafer — s 25 — 3 — 2 22 6 


Bekanntmachungen. 


0 Nachweiſung der Bierabzüge vom 24. bis mit 29. April. 2 


— 
Ta Name Name Name der Straße, = ler 

des Ablage. | des Ausſchenkers. | des Eigenthuͤmers. ER — © 

52. April Frau Dreßler. Herr Reis. Obermarkt. Nr. 134. 

27 Herr Groͤſchel. ſelbſt Neißſtraße. 5.23: 
1 Finſters Erben. ſelbſt Bruͤderſtraße. „ 6. 

20 Herr Hildebrandt. ſelbſt — — s 6.1.2 

ei 143 Hr. Müller jun, ſelbſt — — „ 6. 9m 

Goͤrlitz, den 30. April 1841. Der Magiſtrat. Polizeiverwaltüng. 


Schleſiſche Pfandbrieſe Lit. B. werden Behufs der Abſtempelung und Ausreichun neue 
pons uͤber die Zinſen vom 1. Januar 1841 bis esc ig Denen 1845 5 II abernel 
und gegen eine billige Proviſion reell und puͤnktlichſt beſorgt. N 
Da auf Schriftwechſel weder die betreffende Behoͤrde, noch deren Beamten ſich einlaſſ 1 
vielmehr jedem Inhaber eines Pfandbriefs Lit. B. anheimgeſtellt bleibt, die qu. Coupons 02 ’ 
perſoͤnlich oder durch einen Beauftragten reſp. in Breslau oder in Berlin in Empfang!“ 
men, fo erbietet ſich zur Uebernahme diesfaͤlliger Beſorgung, 10 
5 das Central-Agentur⸗Comtoir zu Gr, 


Petersgaſſe Nr. 276. 

Daß der bereits angekündigte Lehr- Curſus meines Tanz⸗Unterrichts feinen Anfang genen N 
beehre ich mich bierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. 1 are A 

Görlig, den 20. April 1814. A. Kledifah 


